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Herr G. GüRICH sprach über: Die Herkunft des 
Erdöls in Nordwestdeutschland. 

Die Schwierigkeiten, die mit einer Erörterung dieses 
Gege~standes verknüpft sind, beruhen in d~r Unsicherheit, 
die vielen hierbei als Ausgangspunkt dienenden wissen­
schaftlir hen Ergebnissen anhaftet. Schon die Chemie des 

· Erdöls, die größtenteils auf der fraktionierten Destillation 
beruht, gibt kein befriedigendes Bild von der Zusammen­
setzung, insofern als durch den Untersuchungsgang selbst 
Veränderungen der so wenig beständigen Bestandteile des 
Öls hervorgerufen werden können. Von dem M1rnDELEJEFF­
schen Erklärungsversuche, da.s Erdöl auf die durch Zer­
setzung von Metallkarbiden innerhalb der Erdkruste ent­
stehenden Acetyleng~e zurückzuführen, kann abgesehen 
werden. Die Herkunft aus Schichtgesteinen, die durch 
Führung organischer . Reste ausgezeichnet sind, ist in 
dem vorliegenden Gebiet viel wahrscheinlicher. Weitere 
Schwierigkeiten entstehen bei der Untersuchung der Um­
wandlungsvorgänge, denen die Stoffe der Lebewesen nach 
ihrem Tude anheimfallen. Es sind Vorgänge in trockener 
Luft, in feuchter Luft, in durchlüftetem Wasser und in 
undurchlüftetem Wasser denkbar. Unterschieden werden: 
1. Eintrocknung (Mumifizierung). 2. Vergasung; . 2a) unter 
Hitzeeinwirkung: Verbrennung; 2b) ohne besondere Hitze­
einwirkung, aber unter Mitwirkung von Spaltpilzen: lang­
same Verbrenm:mg oder Verwesung. 3. Entgasung; 3a) Ver­
kohlung bei Einwirkung von Hitze oder von Säuren; 3b) Ver­
moderung: z. B. Holz; 3c) Verfaulen: z. B. tierische Weich­
teile; 3d) Vertorfung. Die letzten drei Arten der Zersetzung 
sind verwickelter Natur und bedürfen weiterer Aufklärung; 
die Kleinlebewesen sind dabei beteiligt, oder vielleicht die 
einzige Ursache. Gewöhnlich spricht man von Bakterien 
schlechthin, es ist aber möglich, daß noch andere Organismen 
eine Rolle spielen. Noch verwickelter wird der Vorgang 
in mineralischen Lösungen, also z. B. in Salzlaugen. Die 
Zersetzungsvorgänge werden auch verschieden sein je nach 
der Natur der lebenden Stoffe, unter denen Kohlehydrate 
wie Zellulose, Lignose usw., Zucker, Stärke, ferner Eiweiß­
stoffe -wie Protoplasma, dann Chitin usw ... endlich Fette, 
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Ole, Harze, Wachse in Betracht kommen. Die Anhäufungen 
der Fäulniskörper können unter günstigen Umständen er­
haltungsfähig und dann fossil werden. Das ergibt die 
Kohlen, die nach PoToN1:E, STREMME usw. in Faulkohlen 
und Humuskohlen eingeteilt werden. Die letzteren sind 
auf anfängliche Vertorfung zurückzuführen und sind haupt­
sächlich aus widerstandsfähigen Zellulose-Stoffen entstanden. 
Auch der Vertorfungsvorgang ist no:..:h nicht befriedigend 
aufgeklärt worden. Die Faulkohle wird von früheren Be­
·arbeitern dieses Gegenstandes aüf Fette, öle, Harze, Wachse, 
zunächst der Tiere, dann aber seit PoTONIE auch der 
Pflanzen zurückgeführt, aber auch alle übrigen Bestandteile 
der Lebewesen, wie z. B. die leicht zersetzlichen Eiweiß­
körper werden an der Bildung des Faulschlamms, der 
durch Anhäufung der genannten organischen Stoffe ent­
steht, in hohem Maße beteiligt sein. 

Faulkohle und Zellulose-Kohle sind nur Grenzarten; 
in der Natur wiegen Mischungen vor. Geht Faulschlamm­
bildung gleichzeitig mit chemischem und mechanischem 
Niederschlage in einem <kwässer vor sich, dann entstehen 
die Faulschlammgcsteine, deren organische Bestandteile als 
„Bitum<>n" bezeichnet werden. Man wird eine adsorptive 
(Ton), eine sulfidisehe (Schwefeleisen), eine chloridische 
(Chlorm1trium), eine karLonatisehe (Kalk) und eine sulfatisehe 
(Gips) Bituminierung unterscheiden können. Diese Vorgänge 
sind nicht gleichwertig. Die Bildung von Schwefeleisen 
z. B. ist ein Vorgang, der durch die Zersetzung der 
organischen Stoffe bedingt ist, während die anderen Arten 
der Niederschläge nur Begleiterscheinungen sind, die ihrer­
seits die Bituminierung in verschiedener Weise beeinflus'sen 
können. Für die Entstehung der Faulschlammgesteine sind 
die von ANDRussow untersuchten Verhältnisse des Schwarzen 
Meeres und ihr Vergleich mit dem Posidonienschiefer des 
Oberen Lias und mit dem Kupferschiefer, wie er durch 
PoMPECKJ und ScHuCHERT durchgeführt wurde, lehrreich. 
Wesentlich ist, daß· die Anhäufung der organischen Stoffe 
nicht sowohl von den Großlebewesen, z. B. den Fischen 
herrührt, deren Reste in den Gesteinen reichlich vorhanden 
sind, sondern von deren F'u.ttertieren, den Kleinlebewesen, 
die die oberen Süßwasserschichten dieser Meere belebten 
und in den unteren salzhaltigen, sauerstoffarmen oder -freien 
Schichten zum Absterben und zur Ablagerung gelangten. 
Ähnliche Verhältnisse sind möglich, wo Süßwasser und Salz­
wasser sich horiwntal nebe.n°inander befinden, wobei die 
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Grenze bin und her schwankt, wie in den breiten Fluß­
mündungen, wo mit der Flut das Salzwasser, mit der Ebbe 
das Süßwasser vordringt. Faulschlammgesteine und Faul­
kohlen werde111 in ähnlicher Weise wie Humusköhle durch 
Druck und Erwärmung eine auf furtschreitender Entgasung 
beruhende Veränderung erleiden. In dem Bitumengehalte 
der Faulschlammgesteine sfeht man nach ENGLER und 
PoTONIE die Ursprungsstoffe des Erdöls, die Protopetrolea., 
wie Po'l'ONIE es nannte. 

Eine weitere Schwierigkeit liegt darin, daß aus den 
zum Teil benzol l ö s liehen, zum Teil hochpolymeren und 
hochmolekularen benzol u n lös liehen Kohlenwasserstoffen 
der Fa:ulschlammgesteine öl entstanden sein soll. M:oNKE 
und BEYSCHLAG versuchten in der Zeitschrift für Praktische 
Goologie 1905 den Vorgang dadurch zu erklären, daß sie 
annahmen, die in der Tat immer mit Rohölvorkommen ver­
knüpften Salzlaugen wären imstande, das· eigentliche Erdöl 
aus den bituminösen Gesteinen freizumachen. Dieser Vor­
gang hat aber bisher durch keinen Versuch eine Bestätigung 
gefunden, andererseits hat man im Salzlaugengebict an 
den bekannten Faulschlammgesteinen, namentlich Posido­
nienschiefer, nach HARBORT, keine Veränderung nachweisen 
können. STOLLER kommt bei der Untersuchung der Salz­
lagerstätten von Hänigsen zu dem Schlusse, daß die Uröle 
in den Schichten des Unteren, bzw. Mittleren Doggers und 
der Untersten Kreide entstanden sind, und daß das Salz­
gebirge damit in keinem unmittelbaren Zusammenhange 
steht. Faltungsdruck und geringe Temperaturerhöhung 
hätten die "Öle freigemacht, und-die SpalLen am Rande der 
Salzkörper boten die Wege für die Zuführung der öle zu 
ihrer jetzigen, also der zweiten La.gerstätte. 

Zu ähnlichen Folgerungen gelangt KR.USS bei der 
Untersuchung der öllagerstätten von Wiet:ue; nach ihm 
würde „das ~birge vom Rät an bis zur Unteren Kreide als 
ölbildungsstätte anzusehen sein". 

Die engsten Beziehungen zwischen den Ölvorkommnissen 
des Geb~etes und dem Salzgebirge veranlassen den Vor­
tragenden doch wieder einen ursächlichen Zusammenhang 
anzunehmen. Wenn auch die Salzlaugen nicht als Ölbefreier 
im Sinne von BEYSCHLAG und MoNKE aufzufassen wären, 
so können sie sehr wohl im Sinne derselben Forscher 
als öl fördere r gedient haben, die das öl nach ihrer 
Lagerstätte gedräng_t haben. Einmal können, im Gegensatz 
zu der früher von BEYSCHLAG und MoNKE geleugneten 
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W a.brscheinlichkeit, doch die Stelnkohlenflöze in der Tiefe 
öl geliefert haben - tlas geht aus der neuesten Unter­
suchung des ~r-Wilhelm-Instituts für Kohleforschung 
hervor. Ähnlich könnte Kupferschiefer in Betracht kommen, 
obwohl er nicht in so großer Tiefe liegt wie die Steinkohle. 
Dasselbe gilt für den Posidonienschiefer; diese Gesteins­
artea haben größere Verbreitung als bituminöse Ausbildungs­
formen der anderen Formationen. Das Vorkommen von 
-01 von Braunschweig und Hannover bis Cuxhaven und 
Heide und die Verbreitung der Salzdurchstöße scheinen 
dem Vortragenden eine einheitliche Erscheinung dar­
zustellen. Die genannten drei Schichten, die wohl im 

·Süden noch vorhanden sind, sind bis Heide noch nicht 
nachgewiesen und dort wohl· nicht mehr vorhanden. Das 
Einfachste wäre nun, die Herkunft der Erdöle in dem Sa:z. 
gcbirge selbst zu suchen. HARBORT hat früher gelegentlfr·h 
die Meinung ausgesprochen, daJ3 bei der .Auflösnng 
der Sa.lzgesteine im Gipshut und im Gipsmantel die öle 
aus dem Muttergestein frei geworden sind. Demgegenüber 
ist zu betonen, daß dann die Ausbreitung des öls nur in den 
Schichten oberha.!b des Salzspiegels verständlich wäre. Der 
Umstarn.l, daß die ölvorkommnisse von Hänigsen und von 
Wietze auf der Seite des Salzdurchstoßes auftreten, nach 
der er oben übergekippt ist, scheint dafür zu sprechen, 
daß die Ursache des Ölvorkommens mit dem inneren Bau 
des Salzstoc}<:.es, mit den tektonischen Vorgängen zusammen­
hängt: Die Gesteine des Salzgebirges enthalten vielfach 
Kohlenwasserstoffe, teils gasförmige, teils flüssige; die 
Gipse, Anhydrite, Dolomite ·sind .„bituminös'~. Bei der 
starken Verquetschung der Schichten, die bei der Auf­
stülpung der Salzsättel und Salzdurchstöße erfolgt ist, hat 
nach RINNE und SEIDL eine mechanische Entmischung 
der Gesteine stattgefundeq und bei diesen Vorgängen müssen 
die in den Salzgesteinen enthaltenen öle ebenfalls aus­
gequetscht worden seint). 

i 
1) Auf die von Herrn HARBORT hiergegen erhobenen Ein­

wände geht der Vortragende in seiner Arbeit „Das Erdöl in 
Nordwestdeutschland", 3. Heft, XX. Band der Abhandlungen 
des Naturwissenschaftlichen Vereins zu Hamburg, 1917, ein. 
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